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nach ihren Handicaps und Stärken die
Arbeiten verteilen kann. Ihre Fort-
schritte im Arbeitsalltag freuen mich
sehr.» Neben einem Koch und einer
Mitarbeiterin ist sie für zwei Lernende
und zehn Klienten zuständig. Eine aus-
gewogene Ernährung, gesunde Menüs
und die Selbstauswahl gehören zum
Konzept der Küche, die auch hie und
da am Abend bei grossen privaten
Festlichkeiten oder Firmenanlässen in
der Heuwiese oder als Catering gefragt
ist.Die Zeit vergeht im Nu.Verschiede-
ne Salate müssen für heute und 25 kg
Kartoffeln für den nächsten Tag gerüs-
tet werden. Im Kippkochkessel gilt es
noch 30 kg Polenta zu würzen und zu
rühren. Ein schönes Bild: ein konzent-
riertes Arbeiten, weisse Kochunifor-
men mit farbigen Halstüchern und
dampfende Kochkessel. Im nahen Saal
wird auch bereits das Dessert herge-
richtet und das Salatbuffet aufgefüllt.
Der Zeiger an der Uhr rückt und rückt,
es ist 11.10 Uhr: Zeit, die Wärmeboxen
für die 7 Wohngruppen mit insgesamt
40 Mittagessen zu bestücken und den
Fahrern zu übergeben.Bald ist alles be-
reit, die Küche leert sich und die Crew
geniesst ihr zubereitetes Essen: Blatt-
salat mit Gemüsestreifen, Schweine-
halsbraten an Rotweinjus, Bramata-
Polenta, Broccoli mit Karottenwürfeln
und Limetten-Mousse zum Dessert. Es
schmeckt!

*

Um 12 Uhr ist der Saal mit den
werktätigen Klienten und ihren Be-
gleitern voll.An den runden, aufmerk-
sam mit Namensschildern und Fotos
hergerichteten Tischen nehmen je
rund 5 - 6 Klienten mit ihrer Betreue-
rin, ihrem Betreuer Platz. So auch
Ronny Sadlowski, Arbeitsagoge, der
die Kollegialität in seinem Team sehr
schätzt: «Jeder weiss, wenn der andere
am Anschlag ist und springt helfend
ein. Die Klienten geben mir sehr viele
positive Rückmeldungen, sei es mit ih-
rem Lächeln oder ihrer Wertschät-
zung, die ich spüre.» Eine anspruchs-
volleArbeit auch jetzt am Mittagstisch.
Links von ihm ein cerebral gelähmter
Klient, der nicht selbstständig essen
kann und jeweils den nahen Arm sei-
nes Begleiters packt und so einen spe-
ziell geformten Löffel in dessen Hand
mit Polenta und Fleisch zu seinem
Mund führt. Zusätzlich hat er eine
PEG-Sonde, die Nahrung und Flüssig-
keit durch die Bauchdecke in den Ma-
gen führen kann, wenn die Ernährung
auf natürlichem Weg nicht reicht.
Rechts sitzt ein Klient mit Autismus,
der sich kaum verständigen kann, im-
mer wieder aufsteht und wenig isst.
«Gelassenheit, Aufmerksamkeit, Hu-
mor und Durchsetzungsvermögen sind
Voraussetzungen, die es braucht, um
Menschen mit solchen Beeinträchti-
gungen zu begleiten», fügt Ronny
Sadlowski bei.

*

13.00 Uhr: Der initiative und lang-
jährige Geschäftsleiter Martin Spiel-
mann lädt mich zu einem Gedanken-
austausch in sein Büro in der Heuwie-
se ein. «Meine wichtigste Aufgabe ist
die Strategie des Unternehmens zu
realisieren, Leistungen für Menschen
anbieten zu können, die nicht eigen-
ständig im Leben sind,den Betrieb mit
einem Umsatz von 20 Millionen Fran-
ken kostendeckend zu führen und ein
gutes Betriebsklima für das Personal

mit zeitgemässen Rahmenbedingun-
gen zu schaffen. Den Klienten die
bestmögliche Integration, Entwick-
lungschancen und Wahlfreiheiten zu
ermöglichen, sind für mich die drei
entscheidenden Kernelemente! Nur
wird der unternehmerische Freiraum
heutzutage immer mehr genommen
und der administrative Aufwand steigt
und steigt. Weiter gilt es erneut rund
450’000 Franken einzusparen, das
heisst leider die Stellenpläne anzupas-
sen. Bei einer Wohngruppe mit 400
Stellenprozent werden es dann nur
noch 360 sein, obwohl die Teams jetzt
schon ausgelastet sind. Nach den Jah-
ren der starken Angebotserweiterung
wird die Lebenshilfe in den nächsten
10 Jahren noch max. 10-20% punktu-
ell wachsen.» Als früherer Betreuer
und seit 1999 als Geschäftsleiter
schätzt er den Kontakt mit den Klien-
ten, die wenig Vorurteile haben, sehr
dankbar sind und bei Informations-
veranstaltungen auch Kritik anbrin-
gen können. «Wir sind ein Teil der
Gesellschaft, die Grenzen verwischen,
so auch im Idealfall in der Garten-
gruppe oder im Hotel Schneggen,»
fügt Martin Spielmann freudig bei,
wenn er an den Gewinn von Selbst-
ständigkeit bei den Klienten denkt.

Ein grosses Kränzchen windet der Ge-
schäftsleiter auch seinem Team, das
unentwegt mit viel Herzblut Lebens-
hilfe leistet.

*

Tagesstrukturen sind erfüllend, so
auch die Arbeiten in den Werkstätten
der Heuwiese. Es ist 13.30 Uhr, die
Mittagszeit vorbei und zum Jahresthe-
ma «Länder und Kulturen» werden
auch in der Weberei mit elf Webstüh-
len bunte Gästetücher, Tischläufer,
Stoffe für Taschen, usw. hergestellt.
Berufsfachleute mit einer Zusatzaus-
bildung zum Arbeits- oder Sozialpäd-
agogen begleiten die Klienten ge-
konnt in den verschiedenen Ateliers.
Für Franziska von Matt, Abteilungs-
leiterin Beschäftigung, eine wahre
Freude, was alles hergestellt wird.
«Zwei Drittel des Umsatzes bringt die
Weihnachtsausstellung ein und der
Verkaufsladen und zusätzliche Bestel-
lungen den Rest. Der Umsatz der
Druckerei mit Karten und Bildern be-
läuft sich gar bis zu 70’000 Franken
pro Jahr.» - In der Töpferei werden
gerade Katzen- und Hundegeschirre
und grosse Vasen geformt und ver-
ziert. Die Glasfront ins nahe Grüne ist
offen, die Stimmung ist gelöst und mit

sichtlichem Stolz werden die Produk-
te gezeigt, die nach der Fertigstellung
zuerst bei 1020 und abschliessend bei
1240 Grad im Keramikofen gebrannt
werden.

15 Uhr: In der Textilwerkstatt wird
gehäkelt und gestrickt. Rasselbälle,
Sandsäcklein und Schlüsselanhänger
sind momentan in. Die Freude an der
Arbeit ist den Frauen anzusehen und
Genugtuung macht sich breit. - Im
Atelier «Blatt und Duft» ist gerade
Pause. Kurz im Freien zu sein, ist wich-
tig, denn nachmittags ist die Konzent-
ration nicht mit der am Morgen ver-
gleichbar. Denn bald gilt es wieder
Teemischungen herzustellen und aus
Papierstreifen mit Kleister Hühnerfi-
guren zu formen. - Die Kerzenzieher
musizieren in der letzten Arbeitsstun-
de rund um einen grossen Werktisch.
Fröhlichkeit pur beim Singen und Be-
gleiten verschiedener Hits. Gemein-
sam und nicht einsam, mit- und fürein-
ander!

15.45 Uhr: Bald Feierabend in der
Druckerei! Hie und da ein Blick auf die
Uhr bei den einen, bei den andern steht
die Arbeit an einem Bild immer noch
im Zentrum. Farbenfroh und aus-
drucksstark sind die Zeichnungen der
Geübten. Das Aufräumen kommt

schnell voran, fast ein bisschen zu
schnell, findet die Betreuerin und ruft
einen Klienten zurück.

*

Mehrere Transportfahrzeuge für die
Stiftung Lebenshilfe stehen auf dem
Parkplatz der Heuwiese bereit. Die
Klienten eilen herbei und werden bald
zu ihren Angehörigen oder den 16
Wohngruppen gebracht. So ist es auch
um 16.15 Uhr, als ich in der Wohngrup-
pe Breiti an der Gigerstrasse 46 in Rei-
nach eintreffe. Die beiden Betreuerin-
nen mit einer Praktikantin erwarten
die neun Bewohnerinnen und Bewoh-
ner in diesem grosszügigen Haus mit
Garten. Das Wohnzimmer mit einem
langen Holztisch vor der Küche füllt
sich mit Leben. Es braucht nicht nur
ein Ohr, um all den Klienten zuzuhö-
ren, die jetzt ein grosses Mitteilungsbe-
dürfnis haben. Da geht es um einen
Arztbesuch, dort um ein Billett, nahe
der Küche um das Abendessen und der
eine, immer wieder wirre Laute aussto-
ssende Bewohner, wird sofort ruhiger,
als er draussen in der Hängematte
schaukeln kann. Für Marianne Maffe-
retti, Sozialpädagogin, ist kein Tag wie
der andere.Seit vierzig Jahren im Beruf
gibt es immer wieder neue Herausfor-
derungen: «Wir sind Ansprechperso-
nen für unsere Bewohner, begleiten,
fördern und fordern sie lebensprak-
tisch, ermöglichen Spielräume und set-
zen Grenzen, damit ihre Eigenständig-
keit zunimmt.» - Der Redefluss der
Klienten verstummt, alles Wichtige ist
besprochen und nun ist das Aufräumen
in den Zimmern angesagt, derweil der
«Chefkoch» Cornel mit einer Betreue-
rin das Abendessen zubereitet. Was
gibt es wohl?

*

18.00 Uhr: Fast auf die Minute ge-
nau ist das Abendessen fertig. Jeder
Stuhl ist bald besetzt und dampfender
Milchreis mit Aprikosenkompott steht
auf dem Tisch. Eine Alternative mit
Butterbrot und Konfitüre gibt es auch
und herzhaft wird beim Reis zugegrif-
fen: eine Gemeinschaft rund um den
Tisch mit Ecken und Kanten, Stärken
und Schwächen, sichtbaren und kaum
spürbaren Beeinträchtigungen und
der Gabe, eigene Befindlichkeiten im
Dienste der Mitmenschen in den Hin-
tergrund zu stellen. Es wird nachge-
schöpft, bereits vom Fussball ge-
schwärmt und anschliessend abge-
räumt. Die Küche ist und bleibt auch
beim Abwasch ein Treffpunkt in die-
sem idealen Wohnhaus mit Bastel- und
Freizeitraum.

*

19.15 Uhr: Erholen ist angesagt und
die Bewohnerinnen und Bewohner ge-
hen nach und nach müde vom fordern-
den Alltag in ihre Zimmer. Mit Rat und
Tat stehen ihnen bei Anliegen die Be-
treuerinnen bei. Da ein liebevolles
Wort, ein Lob oder ein nötiger Hin-
weis. Beeindruckend und erlebnisreich
ein solcher Tag in der Stiftung Lebens-
hilfe, der mit der Nachtruhe enden
wird. Ab 22.00 Uhr bis morgens früh
um 06.30 Uhr ist die Nachtwache im
Einsatz.

Martin Spielmann, seinen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern und den
Klientinnen und Klienten gehören ein
grosser Dank und Anerkennung für ih-
ren Einsatz und dass solch eine Repor-
tage realisiert werden durfte.

13.30 Uhr – den Webstuhl im Fokus: Vorbereitungen für die nächsten Einsätze in der Weberei werden getroffen.

13.40 Uhr – im Töpferatelier: Martin Spielmann, umsichtiger Leiter der Stiftung Lebenshilfe bei einem Besuch.

12.00 Uhr: Ronny Sadlowski, Arbeits-
agoge, hilft einfühlsam fünf Klienten
beim Mittagessen.

14.00 Uhr: Toll, solch einen gemuster-
ten Schal auf dem Webstuhl herstellen
zu können.


